
Menschen 

Hanns-Peter Kirchmann wird 80 Jahre  
 

Nächstenliebe ist das Anliegen des Abensberger Unternehmers. An seinem Erfolg will 

er andere teilhaben lassen  

 

 

Siegenburg und die weite Welt - von einer Erbfolgeregelung des Postbräus Ende der 

1960er Jahre profitieren heute viele Menschen in Afrika. Geplant war das nicht. Das ist 

die Geschichte von Hanns-Peter Kirchmann, Gründer der Abensberger Stiftung „Main 

dans la Main“ („Hand in Hand“ zusammengefasst in zwei Sätze. Anlässlich seines 80. 

Geburtstags blättern wir die ganze Geschichte auf.  

 

Hanns-Peter Kirchmann ist ein „Macher“ durch und durch und Afrika beschäftigt, 

fasziniert und interessiert ihn Zeit seines Lebens. Das lässt auch nicht nach. Heute 

wird Hanns-Peter Kirchmann 80 Jahre alt.  

Abensberger Stiftung an vier Standorten in Afrika tätig 
Ende Januar, so hat er es zumindest geplant, will er wieder nach Burkina Faso fliegen, 

um das Müllprojekt im Dorf Sérékéni auf den Weg zu bringen. Ein Projekt, für das 

bereits andere Länder Afrikas bei der Stiftung angeklopft haben.  

Vier Projekte sind es aktuell in Afrika, die mit der Stiftung des Abensberger 

Unternehmerehepaars Felicitas und Hanns-Peter Kirchmann in Verbindung stehen:  
 

 das Gesundheitszentrum in Sabou in Burkina Faso, 

 der Schul- und Brunnenbau in Sina Gali in Nigeria, 

 das Jugendzentrum in Atar in Mauretanien, 

 das Müllprojekt in Sérékéni in Burkina Faso 

Von „Bürgerarbeit über die Kontinente hinweg“ spricht Jeanette Huber, die Leiterin 

des Büros der Hanns-Seidl-Stiftung in Burkina Faso, die mit Kirchmann 

zusammenarbeitet. Sérékéni sei ein Leuchtturmprojekt: „Es ist von Anfang an auf 

Nachahmung angelegt“.  

Am liebsten wäre er Architekt geworden - oder Brauereichef 
Schon als Schüler am Jesuitenkolleg St. Blasien unterhielt Hanns-Peter Kirchmann 

eine Brieffreundschaft nach Belgisch-Kongo, beim Begriff „Afrika“ hatte er damals 

Bilder von Urwald und Dschungel, von „einem gefährlichen Kontinent“ im Kopf. Und 

später wäre er um ein Haar für französische Militär in den Algerienkrieg geschickt 

worden. Aber so weit kam es nicht.  

 

Aber es kam auch nicht dazu, dass er die elterliche Brauerei, den Postbräu, in 

Siegenburg übernehmen durfte - dazu hatte er neben Jura extra Brauwesen studiert. 

Seine Mutter und sein Großvater entschieden, das Unternehmen nicht an ihn zu 

übergeben. „Weil ich mit meiner Frau, die weder bayerisch noch katholisch, sondern 



protestantisch war und nach dem Empfinden des Großvaters aus kleinen 

Verhältnissen kam nicht nach Siegenburg passe.“ Aber auch sein Berufswunsch 

Architekt wurde von den Eltern nicht gut geheißen.  

Das saß - eröffnete dem jungen Juristen aber neue Horizonte. 1969 wurde Hanns-

Peter Kirchmann im Auftrag des Europäischen Entwicklungsfonds (EEF) Berater des 

Landwirtschaftsministers in Togo.  

Rückkehr in die Heimat dauerte viele Jahre 
Es dauerte, bis Hanns-Peter Kirchmann wieder in die Heimat zurückkehrte. 1985, 

mittlerweile verwitwet, wieder verheiratet gründete er in Abensberg das 

Unternehmen kplan AG. Als Kompagnon seines Schwagers hatte er Erfahrung im 

Architekturwesen gesammelt. 

Im Unternehmen kplan liegt auch die Wurzel für sein Engagement in Afrika. „Der 

liebe Gott hat es nicht nur beruflich, sondern auch privat sehr gut mit mir gemein. 

Deshalb wollte ich einen Teil dessen, was ich erwirtschaftet habe, an Menschen 

weitergeben, denen es nicht so gut geht wie mir“, sagt Kirchmann.  

 

2008 fährt er mit seiner Frau durch Westafrika, lernt bei einer Reifenpanne in Burkina 

Faso eine französische Ordensschwester und Ärztin kennen, die gerade dabei war, ein 

Krankenhaus aufzubauen. Hier liegt der Ursprung der 2010 gegründeten Stiftung.  

Die Stiftung macht täglich Menschen glücklich 

Kirchmann ist längst ein Kritiker der staatlich organisierten Entwicklungshilfearbeit: 

„Der wirtschaftliche Aufschwung des Kontinents ist im Vergleich zu den Summen 

minimal“. Sein Vorschlag: Entwicklungshilfe muss privatisiert werden, dann wäre sie 

effizient.  

 

Über die eigenen Projekte sagt er: „Fast täglich erfahren wir, wie wir mit kleinen Hilfe 

Menschen effizient helfen und glücklich machen können.“ Die Weihnachtsaktion der 

Stiftung ist ein Beispiel. Über Spendengelder werden beispielsweise Decken oder 

auch ein Rollstuhl finanziert. Und vor Ort hergestellt. 

Man muss offen sein für die MenschenWer heute, wie der Autor, mit 

Hanns-Peter Kirchmann zu Projektreisen nach Burkina Faso oder Mauretanien 

unterwegs ist, stolpert dort ins prallte Leben. Das Spannende ist die Begegnung mit 

den Menschen in den Dörfern.  

 

Kirchmann hat genug Erfahrung um zu wissen, dass Erfolg in der 

Entwicklungshilfearbeit ganz klar vom guten Kontakt mit den Menschen vor Ort 

abhängt. „Man muss auch in der Lage sein, bei einem Mittagessen etwas zu essen, 

was bei uns tabu ist - gebratene Kapokwürmer oder gegrillte Baumratte, bei einer 

Ablehnung wäre viel vertan. Auch das heimische Dolobier in Burkina Faso ist eine 

Herausforderung für unsere Geschmacksnerven“, weiß der studierte Brauer. 

 

Zur Person 

Privates:  Hanns-Peter Kirchmann ist in München als ältester von drei Geschwistern 

geboren, in Aichach aufgewachsen, besuchte ab der 5. Klasse das Jesuitenkolleg St. Blasien 



im Schwarzwald mit drei Jahren Jesuitenkolleg La Providence in Amiens. Hanns-Peter 

Kirchmann ist Vater von sechs Kindern.  

Berufliches: Nach dem Studium ging er für fünf Jahre für den Europäischen 

Entwicklungsfond nach Afrika. 1985 gründete er in Abensberg das Planungs- und 

Architekturunternehmen kplan.  

Die Stiftung: Nach dem Verkauf des Unternehmenskehrte Hanns-Peter Kirchmann 

sozusagen nach Afrika zurück, gründete mit seiner Frau Felicitas die Stiftung „Main dans la 

Main“, mit der sie mehrere Projekte derzeit in Nigeria, Mauretanien und Burkina Faso 

organisieren.  

Bonner Aufruf: Hanns-Peter Kirchmann ist Unterzeichner des Bonner Aufrufs, den ein 

bundesweiter Initiativkreis von Entwicklungsfachleuten im September 2008 unterzeichnet hat. 

Dieser spricht sich „für eine andere Entwicklungspolitik“ aus, konstatiert ein Versagen der 

bisherigen Entwicklungspolitik und fordert eine radikale Neuorientierung. 


